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4 II. Abhandlung: v. Schroeder.

Sagen von wunderbaren Gefäßen geradezu unabweislich nahe
legen. Wenn diese Übereinstimmungen und Zusammenhänge
bisher noch so gut wie gar nicht bemerkt sind, so erklärt sich
das zu einem guten Teil aus der noch immer vorherrschenden

unverantwortlichen Zurücksetzung der mythen vergleichen den
Studien, die zur Entscheidung der vorliegenden Frage ganz
unerläßlich sind. Dieser Stand der Dinge dient gewiß zur Ent
schuldigung der trefflichen Forscher, die bei der Beschäftigung
mit den mittelalterlichen Sagen nicht weit über dieselben hinaus
zublicken imstande waren. Er bildet aber zugleich einen kräf
tigen Ansporn, die' vorhandene Lücke nach Möglichkeit aus
zufüllen.

Wir dürfen natürlich bei den keltischen Sagen von wunder
baren Gefäßen nicht stehen bleiben, müssen vielmehr festzu
stellen suchen, welche Sagen von solchen Gefäßen und Helden,
die dieselben erringen, wohl für altarisch gehalten werden
dürfen. Dann wird es sich zeigen, ob diese Sagen Züge ent
halten, die es wahrscheinlich machen, daß sie der Gralsage zu
gründe hegen oder dieselbe doch in Avesentlichen Punkten be
einflußt haben dürften. Um der Lösung dieser Frage näher
zu kommen, empfiehlt es sich gewiß, die ältesten mythen
geschichtlichen Denkmäler der Arier, die Lieder des Rigweda
und die an sie sich anschließende vedische Literatur daraufhin

zu untersuchen. Spielen die mythischen Gefäße auch im Ritus
und Kultus, bei den Opferfesten eine Rolle, so wird das natürlich
um so bedeutsamer sein. Das Problem A r on dieser Seite anzu

fassen, liegt nicht nur mir persönlich am nächsten, sondern ist
auch, geiviß sachlich geboten. Wir wollen daher zunächst den
Rigweda und die anschließende Literatur ins Auge fassen, um
sodann zur Vergleichung fortzuschreiten.

Einen ganz andern Ursprung der Gralsage hat neuer
dings Ludwig Emil Iselin nachzuweisen gesucht. 1 Er legt
ein besonderes Gewicht auf die altchristliche Literatur des

Morgenlandes, insbesondere auf die sogenannte ,Schatzhöhle',
ein beliebtes Sagenbuch der syrischen, resp. nestorianischen
Christenheit, das zu der zahlreichen Gruppe der sogenannten

1 Vgl. Ludwig Emil Iselin, Der morgenländisclie Ursprung der Gral-
lcgende, aus orientalischen Quellen erschlossen, Halle a./S. 1909.


